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§ie te$ten Scfre bes $oflebemE il Scuenburg.
Eon lpo[tor 6eeler.

Gin[t 6ieüe unfetn GüIobberg ein onfe$nliüSes Eurggeböube,
um ben $eute noü erfennboren 66to[Dof [agen bie lßogn, unb
Eetmoltungsgeböube unferer $et6öge. Uebemagt u,cr sIIeEDom
,,Souenburger 5urrn", ber roeit ins Sonb $tnaus lugte. Die
Uebetlieferung lagt fogcr, boff mon oon feiner Dö6[ten 6ptbe
ou5 ben Ulleercslpiegel ber llorb, unb Dlt[ee gabe f$immern
fe$en. Güimenb umgob bies s[Ies eine fe[te 6üuümouer, nur
bet ber $eutigen $tiebriÖsbrüde oor ein Eurgtot mit einer
$ugbdde. Oie ,,8ouenbutg", lüon burs igre notürli{e Soge

Itart gelüü61, tuor mtt i$ren [teiten lßöIten unb ftarfen lße$ren
eine Eurg, bie mon re[peftieren muffte unb bie ou6 oeit unb
6reit sts uneinne[mbor golt.

Eon $ier ous, ber $ouptbür$, oeroolteten un[ere $eqöge
otet Sofrfunberte [ong unfer 8onb. Gorglom ourben oon ge,
Iütdter 66reiber$onb bort oben bte $er6og[i$en Eerorbnunger
unb Eertröge niebergef{rieben. ßurtere fomen unb gingen, trffi
Eeri$te Au bringen unb Eefegle Au golen. 2lrbeit unb [uge,
Grn[t unb $reube rueSfelten su6 im ger6oglisen 6Sto[. Eotb
IoD rncn ben $eqog on ber 6pi8e feiner ßitter unb ßnoppen,
begteitet oon einer 6üot Eurg[ö[bner, in fe[ter frü[tun gt)inous,
6ie$en, balb fünbete etn Eortrob ooxm Eurgtor gogen Ee[u6
orr. Ißenn fo bie $eul$alt eines geqogs mit megr ober ueni,
ger G{oIg au Gnbe gegongen ruor, bonn gelellte et tiü Au ben
2[$nen in ber $ür[tengruft unfrer ßirSe.

llm SuBe bes Eurgberges, im 66ub bet Eurgmouern, Iog
unfere 6tobt, bie bur$ bss $ofteben bos Gepröge einer fleinen
frefibena[tobt er$ielt. Ißos oben im 6üto$ oor ttü ging, be,
lüöfttgte ouü1 unten bie 6tabt, ruos brouffen in ber rueiten {Bett
Fü tsefonb eres ercignete, beü$teten bie goltwierc mit niel
lßiüttsteit im GütoBfrus.

Wtit iebem $eqog rue$felte ouü bos Seben unb Sreiben
in bet Be[iben3, ie noü §nterellen unb 5üütigteit bes ieueiti,
gen Sonbes$eun; Unter bem [egten geqog, bet giet re[ibierte,
unter Sron6 II., fcm bas bof, unb Gtobtleben 6ut \ö$[ten E[üte.
Gt fe$te feine goraen 6oben unb feine lßillen sltöüe Aum IßoDI
feines Sanbes ein, unb bos gel$ob nigt o[ne ruefentligen Gr,
folg. na$ auffen bin f$ügte ü bas Souenburger Sanb in et=
bitteuten ßömpfen gegen bie Uebergrtffe ber ben ogbaüen gonle,
[töbte. 5m Sonbe [el6[t rnoltete er mit Umliüt unb ß[ug!eit.
3unöü[t oenbete et fein llugenmerf ouf bie tft$tiüy,rettgiölen
$u[tönbe. bstb [tedte mon noü tm Sotgoli6ismus, gatb ruor
mon 8ut$er 6ugeneigt; sts entl$iebener lln!önger bet fiefor,
motion tuaülte * burü leine Sir$enorbnung (1b83) 8utfers
6o$e ns6 [onger Unflougeit bei uns Aur DurSfüfrung. mit
ofler Gtrenge outben bie {e$ten llebewe[te fotgolilüer Seit oorr
itlm be[eitigt. EieI Siebe etuies eu unferer flltoüen,Ttagbalenen,
Rft$e, Au beten Eetfüönerung er uiele lltittet bercitgielt; fie
loltte au einet oürbtgen fer6ogl igen fre[iben 6tftge ünz unb
cusgebout oerben.

SDm ebenbürtig aur 6ette [tanb bie fteiBige unb fluge bev
Sogin xßatia, bie ootbilbliS sts rcgte gousfrou in ben lBirt,

füoftEröumen bes $er6ogti$en Sonb$ofes bas Begiment
fü$tte. 6ie rnot e5, bie ben $et6og bo6u 6eoegte, ben Eurg,
garten Au etrceitern. 50t Au Siebe ourbe bann oon $ran6 II.
ber Bür[tengcrten ongelegt unb ouü monSe Grrneitexurgen
unb Eetl$önerungen om 6üIoB IeI6[t ousgefüfltt.

Eeibe, ber $er6og uie bie $eqogin, [iebten Sun[t unb
8i[[enlüaft unb [egten etne umfcngrci$e GüIoBbibliotSef or,
ber $eqog [e[6[t 6el6öftigte liü gerne mtt ber Gefüiüte leines
bet7.agturns. Dsrum plante etr stü, bie Sauenburger 6elüi6te
ousatbeiten Au [offen, leibet 6lieb biefet lplan nur 6ei einem
llnfong.

Snmitten bieles Softebens ber [e$ten §ofie lteDt nun bie
impofonte unb $atafteroo[e $etlönli$teit bes einflu$wiü1en
Soffon1few, $ettors o. Iltitfofen. $ron6 II. fotte mit b'er Ißo$I
biefes X[tsnnes bemiefen, boB er nt$t nut felb[t tü6tig tDot,

fonbern baB et ouü bie füt ieben BüDrer nötige Ullenlü1en,
fenntnis 6efa$. $ettor $atte Fü 6otb bur$ feine Steue unb
Eü$tigteit bos oolle Eerttauen bes $eqagstyaules errcotben,

[o boff er 6olb oon ber Gtellung eines fr,ots$eun Aum petlön,
Ii6en Son6[er bes $eqogs empot[tieg. Geitbem fe$en tuit i$n
in ollen lürnietigen Sagen Aur 6eite bes $er6ogs. DutS ben
Ginfluff unb bie Sottuaft biefes lltonnes fam bie fet6oglt6e
betrlüolt in unferer 6tobt Au i$rer Dö$lten E[üte.

Ißie le0r mon biefen flugen Gtootsmonn füögte, 6eigt Iiü
oot allem bcuin, boB mor iDm bie Gr6ie[ung ber ger6ogligen
Sinber onoertroute, unb oo[t niüt o[ne be[timmte etbliüt
ltel[te $ton6 II. feine Itosfomnxen unter ben Ginfluff feines
[tcotsmönnif@en flugen Botgeb ets. 6ie loltten oon iDm für
i$ren fpöteren politilüen Eeruf [ernen. gettot ourbe bonn
gu6 bie Eegleitung oon brei 6ö[nen bes geqogs auf bte
$ür[tenf$u[e Au !übingen übertrogen.

5n 2lnerfennung feiner grofien Serbien[te unb BöDigfeiten
rcurbe bie[em San6[er bonn ein oon unferer ßir$e angefoultes
lqyZ mit $ube0ör sus oonf gefgenft. ?In bies Ggeigefgenf
fnüpJte ttü bann [pöter ein oergongnisoo[er Gtreii, mtt bem
ber llbltieg bes goltebens au ,Souenburg eigentlig einfegte.

9q lebt ber San6[er_ oew$rt ruurbe, Io lirgtete mon bo6
1, [ti[Ien, baff er bm Sodungen gröfferer böle nigt ouf bi;
Dcuer ruiber[t_ehen oürbe. 2lnfangs fgien bteie Eefüriftunf ütt--
be.reüttgt 6u _fein, bo gltitDofen es oblegnte, ots i0m bur6 ben

8önjg oon 6üoeben, ben $eqog oon Ulleütenburg unb ben
Gtafen oon Dtbenburg Dienflte ongeboten ourben, un-b er bomit
oul eine Gelegengeit aur &göSung feiner lßürbe unb Eer,
6e[[erung 

_ feines Eermö gens o_eqiültete. Doü IüIieBttü nafm
9t gegen lein Eerfpre ü)en bos SImt eines Ggnbifus in ber gtdbt
$onnooet ot[.

DQur{ ü,or er in Ungnobe bei granS II. gefatten, unb
ir!.rr_ TqD{roIIen oon [eiten bes geqogs $trte oüf. giemn
Ittäpfl [i6_bonn qin gro6eff bes egemaligen sonaters mit bem
8ot ber 6tobt Sauenburg unb bem ßfuSenoor[tcnb unferer

  

  

  

  

      

1. Jahrgang 
  

Die letzten Jahre des Hoſlebens zu Lauenburg. 

Lauenburg (Elbe), Funi 1928 Nummer 
  

Von Paſtor Seeler. 

Einſt zierte unſern Schloßberg ein anſehnliches Burggebäude, 
um den heute no< erkennbaren Schloßhof lagen die Wohn- und 
Verwaltungsgebäude unſerer Herzöge. Ueberragt war alles vom 
„Lauenburger Turm“, der weit ins Land hinaus lugte. Die 
Ueberlieferung ſagt ſogar, daß man von ſeiner höchſten Spite 
aus den Meeresſpiegel der Nord- und Oſtſee habe ſchimmern 
ſehen. Schirmend umgab dies alles eine feſte Shußmauer, nur 
bei der heutigen Friedri<hsbrüke war ein Burgtor mit einer 
Zugbrücke. Die „Lauenburg“, ſhon durch ihre natürlihe Lage 
ſtark geſchüßt, war mit ihren ſteilen Wällen und ſtarken Wehren 
eine Burg, die man reſpektieren mußte und die auc<h weit und 
breit als uneinnehmbar galt. 

Von hier aus, der Hauptburg, verwalteten unſere Herzöge 
vier Jahrhunderte lang unſer Land. Sorgſam wurden von ge- 
ſchi>ter Schreiberhand dort oben die herzoglihen Verordnungen 
und Verträge niedergeſhrieben. Kuriere kamen und gingen, um 
Berichte zu bringen und Befehle zu holen. Arbeit und Ruhe, 
Ernſt und Freude wechſelten auch im herzoglihen Sc<loß. Bald 
ſah man den Herzog an der Spiße ſeiner Ritter und Knappen, 
begleitet von einer Shar Burgſöldner, in feſter Rüſtung hinaus- 
ziehen, bald kündete ein Vortrab vorm Burgtor hohen Beſuch 
an. Wenn ſo die Herrſc<haft eines Herzogs mit mehr oder weni- 
ger Erfolg zu Ende gegangen war, dann geſellte er ſich zu den 
Ahnen in der Fürſtengruft unſrer Kirche. 

Am Fuße des Burgberges, im Schutz der Burgmauern, lag 
unſere Stadt, die durc) das Hofleben das Gepräge einer kleinen 
Reſidenzſtadt erhielt. Was oben im Sh<loß vor ſich ging, be- 
ſchäftigte auch unten die Stadt, was draußen in der weiten Welt 
ſich Beſonderes ereignete, berichteten die Hofkuriere mit viel 
Wichtigkeit im Sc<loßkrug. 

Mit jedem Herzog wechſelte auc< das Leben und Treiben 
in der Reſidenz, je nach Intereſſen und Tüchtigkeit des jeweili- 
gen Landesherrn: Unter dem letzten Herzog, der hier reſidierte, 
unter Franz I1l., kam das Hof- und Stadtleben zur höchſten Blüte. 
Er ſetzte ſeine ganzen Gaben und ſeine Willensſtärke zum Wohl 
ſeines Landes ein, und das geſchah nicht ohne weſentlihen Er- 
folg. Na< außen hin ſchütte er das Lauenburger Land in er- 
bitterten Kämpfen gegen die Uebergriffe der benachbarten Hanſe- 
ſtädte. Im Lande ſelbſt waltete er mit Umſicht und Klugheit. 
Zunächſt wendete er ſein Augenmerk auf die kir<lich-religiöſen 
Zuſtände. Halb ſtete man no<g im Katholizismus, halb war 
man Luther zugeneigt; als entſchiedener Anhänger der Refor- 
mation brachte er durch ſeine Kir<henordnung (1583) Luthers 
Sache nac< langer Unklarheit bei uns zur Durchführung. Mit 
aller Strenge wurden die letzten Ueberreſte katholiſcher Zeit von 
ihm beſeitigt. Viel Liebe erwies er unſerer Marien-Magdalenen- 
Kir<e, zu deren Verſchönerung er viele Mittel bereithielt; ſie 
ſollte zu einer würdigen herzoglihen Reſidenzkirhe um- und 
ausgebaut werden. 

Ihm ebenbürtig zur Seite ſtand die fleißige und kluge Her- 
zogin Maria, die vorbildlich als rechte Hausfrau in den Wirt-   

ſc<haftsräumen des herzoglihen Landhofes das Regiment 
führte. Sie war es, die den Herzog dazu bewegte, den Burg- 
garten zu erweitern. Ihr zu Liebe wurde dann von Franz Il. 
der Fürſtengarten angelegt und auc<g manc<e Erweiterungen 
und Verſchönerungen am Sc<loß ſelbſt ausgeführt. 

Beide, der Herzog wie die Herzogin, liebten Kunſt und 
Wiſſenſchaft und legten eine umfangreiche S<loßbibliothek an, 
der Herzog ſelbſt beſchäftigte ſich gerne mit der Geſchichte ſeines 
Herzogtums. Darum plante er auc<h, die Lauenburger Geſchichte 
ausarbeiten zu laſſen, leider blieb dieſer Plan nur bei einem 
Anfang. 

Inmitten dieſes Hoflebens der letzten Jahre ſteht nun die 
impoſante und <araktervolle Perſönlichkeit des einflußreichen 
Hofkanzlers, Hektors v. Mithofen. Franz 11. hatte mit der Wahl 
dieſes Mannes bewieſen, daß er nicht nur ſelbſt tüchtig war, 
ſondern daß er auch die für jeden Führer nötige Menſc<en- 
kenntnis beſaß. Hektor hatte ſich bald durc< ſeine Treue und 
Tüchtigkeit das volle Vertrauen des Herzogshauſes erworben, 
ſo daß er bald von der Stellung eines Ratsherrn zum perſön- 
lic<ßen Kanzler des Herzogs emporſtieg. Seitdem ſehen wir ihn 
in allen ſchwierigen Lagen zur Seite des Herzogs. Durch den 
Einfluß und die Tatkraft dieſes Mannes kam die herzogliche 

Herrſchaft in unſerer Stadt zu ihrer höchſten Blüte. 

Wie ſehr man dieſen klugen Staatsmann ſc<häßte, zeigt ſich 
vor allem darin, daß man ihm die Erziehung der herzoglichen 
Kinder anvertraute, und wohl nicht ohne beſtimmte Abſicht 
ſtellte Franz 11. ſeine Nachkommen unter den Einfluß ſeines 
ſtaatsmänniſchen klugen Ratgebers. Sie ſollten von ihm für 
ihren ſpäteren politiſchen Beruf lernen. Hektor wurde dann 
auc< die Begleitung von drei Söhnen des Herzogs auf die 
Fürſtenſchule zu Tübingen übertragen. 

In Anerkennung ſeiner großen Verdienſte und Fähigkeiten 
wurde dieſem Kanzler dann ein von unſerer Kirc<he angekauftes 
Haus mit Zubehör aus Dank geſchenkt. An dies Ehrengeſchenk 
knüpfte ſich dann ſpäter ein verhängnisvoller Streit, mit dem 
der Abſtieg des Hoflebens zu Lauenburg eigentlich einſette. 

So ſehr der Kanzler verehrt wurde, ſo fürchtete man doch 
im ſtillen, daß er den Lo>ungen größerer Höfe nicht auf die 
Dauer widerſtehen würde. Anfangs ſchien dieſe Befürc<tung un- 
berechtigt zu ſein, da Mithofen es ablehnte, als ihm durc< den 
König von Sc<weden, den Herzog von Medlenburg und den 
Grafen von Oldenburg Dienſte angeboten wurden, und er damit 
auf eine Gelegenheit zur Erhöhung ſeiner Würde und Ver- 
beſſerung ſeines Vermögens verzichtete. Doch ſchließlich nahm 
er gegen ſein Verſprechen das Amt eines Syndikus in der Stadt 
Hannover an. 

Dadurc< war er in Ungnade bei Franz Il. gefallen, und 
jedes Wohlwollen von ſeiten des Herzogs hörte auf. Hieran 
knüpft ſi< dann ein Prozeß des ehemaligen Kanzlers mit dem 
Rat der Stadt Lauenburg und dem Kirchenvorſtand unſerer 
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6eite 22 Dar Sonb on bet GIbe 9tummet 6

Sir$e. Oet Seraog güte es abgete$ttt, bie noü lüutbtge Souf,
lumme filr bas Scn6tetgaus on bie Stu$e 6u 6ogfen. Die
Sit{eniurcten $ielten tiü on $ettor sls eigenttisen Söufer;
ba er oüü bie $a$Iung oeroeigerte, nogmen lie tnieber Eeltb
oor i$rem $oufe. Eon $onnooer ous fuSte fltttgofen tiü nun
Beüt Au oerfSoffen tn bem Gtreit mtt bem Sauenbuxger
ßir$enoor[tonb. $aüe Eriefe uesfelte er mtt ben titSti$en
Ee$örben; s[E bas niüts nügte, oanbte er Iiü on bert ftcifet,
bet für t$n gegen uns eintrct. $m 6$ret6en oorn 28. ltpri[
L6l7 Dei$t es: ,,[te fcben Settor, cls Betrüget unb fröuber ßm
Sit$engut $inge[te[[t." Der tsat unferer 6tobt unb ber Rir üen,
oor[tanb oetben beslc[b noü 6pegw oor 6ert$t geloben.

Eotb banc$ rcetrbet $ettor ti6 otr §Dttltian oon Stinebutg
unb bittet ibn, i$rn gegen Sauenburg boburs Au $e[fen, bo$ er
bte in bem $erSog[i$en Sonbe unb in bem lauenburgt[$en 6,e,
6iete an6utreffenben g$iffe unb 6üter mit Eelülog 6elegt. Oet
gstAe Gtteit nc$rn lütiefltiü bobut$ fein Gnbe, bafl bet $er3og
unb lein Sctgeber tiü oieber uerfö$nten urtb biefer rpiebet
feinen Oien[t oufno$m.

I Ubet üEet bem $ofteben [tanb fein guter 6tetn; 1616 geriet

I bos $et6og[i0c gÖfob bur$ bie Unoor[ttttgteit ber 2lngc[teütett
I tn ber Gülobftu$e in Etsttb. Stöttig [obettert bie üIamrren
I gen $imme[ unb oetni$teten ben gtö$ten unb üEttr
I oo[I[ten Seil mit bem G$tofiar$io unb ber 6üto$tit{e.
| $er6og $ron6 lieff ben noü [teSenben BIügeI au Eetüaltungo,
| 6meden $eul$ten, Oum fofortigen Slufbau fe9lten ihm bte {Jtit,
I te[. QIu6 rrsr er Au alt gernotben, uür ttü fioü [o[üe Stufgober
| 6uSutrcuen. Suei Sabre na6 bem GüIo[branb febte bet
I bteiftigiügrige Srieg ein, ber ben l[ufbou gong unnrögti$
I mc{te. Gtn ScDt noü Stieüsüüsbrrü ltctü Btona II. 3u Baucn, 

r

I burg. Gein 6obn ltugult folgte tgnr in ber Eegterung unb
I no$m ieinen Begietungs[i$ in Ecgebutg. ltuü bie lpiiteten
I ftoüfolger §ieltert liü bort auf, bis bas 6el6teüt om Gnbe bes

I Sc[t$unbetts gott3 erlof$.
I Dte le$ten $a$re bes $oltebens in unferer §tcbt ooren
I bie bebeututtggoullen, cber mit i[nen forn ouü bag Gnbe. ffiager

I lurg ruutbe bi-e- $cuptfltcbt beg 8önbü eßs unb ilt noü le$t
I Sreisltabt bes Stotles $et3ogturt Bauenüürü.

Sauemburs, rgi?,Hfglt urn !ßa[[er.
re

-
ütles ilt ous bem [ßa[[er entfptungen !

gllä,';;Lot* l:i, *rä'#:fi:x I

6oet$e ($au[t, 2. tei[).
8cffer bebeutet 8eben, bebuutet $mbe[ unb lßunbel, 6e,

beutet 6egen unb Bottlürttt, $eute me[t sts ie. Ißet geuo$nt
iF, ootr fullle[tet Sugenb oüf bas §rüfte 6ergetbe unb {ßette
lüaffenbe {ßoffer etres Gttomeg tnie bte GIbe ober eites türt[t,
tiSen lßofleroeges oie bet G[be,§tooez§cna[ ols etmao €etb[t,
oet[tönbli$es, etoas lllltitgtt$es Au betra$ten, ber otrb nur
lüoettiü üüm ltaübenfen batllber cngeregt, ocs tuoll leitt
tuiltbe, oenft IoIüe feüenlpenbenben 6eoö[[et ni$t ba tuörer, ruo

lie $eute [tnb. Setgt uns boü Seilpietsueife [o man$e fleine
$anmoetlüe obet meü[en6utgtlüe Sanb[tabt, beten mirtlüaft,
tiü1es ßenn6ei$en 6umei[t ein tiü 6eittebens lüruer plagenbes
llüetbütgettum t[t, baB $eute gute unb mobern ausgebaute
IBafletoege mcnnigfcüe Eorougfegungen otttl6aftliüen Qluf,
f6oungs 6ieten, Sotousfe$ungen unb ftögti6teiten, Die ebet
ber Eetoo$netn iener Drte unb Giebtunger oetlütollen blei6en,
bie ben lßolleroeg sts billiger nnsllengütettronsportmittet ent,
6e$uen mü[[en.

Ißte mon6e cuf rein lönbltüer Grunbloge oufgebaute ßteis,
$cuptltabt, bie ruü o0r ein bts Suet $a$r6e$nten eine fleine
flßtrtlüaftgrttetropole in betn betreffenben Sreile bttbete, mufi
$ettte lümer um i[re nodte Ggiltena ringen, meil bos flo$e
8anb, roetl bte Sonbofutlüoft bet nö$eren unb oeiteren Um,
gebung, oon bet IoIüe 8cnb, unb Sreis[töbte in ber Sauptfoüe
lebten, $eute ni6t me$t bie oielen Geoerbebetriebe lotüer
Gtöbtüen tn lta$rung leüen fonn ober oei[ gor bie Sonboittl6oft
i$te Eebiitfniffe anbetrueitig bedt. Ißte man$er 6eoerbe,
tteibenbe muB ba mit Gotgen tümmeili$ Iein Oofein ftt[ten,
oie mcn$et lelb[tiinbige Sonbuerfer in folüen Sonb[töbtüen
lteDt tiü $eute füIeüter als ein tüütiger $o$otbetter in bet
$nbu[ftie.

{ßie le$t ober regt Itü neues 8eben, feimen teue $offnun,
g0rr, oenn ptöbliü but$ ben Eou eines neuen 1ßofiet,
o e g e s bas Sottb fteue unb Sillige Eetfe$rsmögtiüfeiten erSöIt
unb baburü gor bielett obet ienem $$u[trie6oeig llnrei6 90,
boten oirb, ttü flfrustiüt tieberSuta[[en. Dofilt eirt D t ut, t
tilües Eetlpiel: 5m Sreile Butgborf, bem Iiibliülten
Sreife bes Begietungs6e 6ltts Silnebutg, unmitte[bct oot bert
§oren ber 6tobt $annooet gelegen, oor etnft bie ,ßreis$cupt,
[tabt Eutgborf bas nctlttlt$e $entrum. Donn ourbe 8e$rte,
n0ü 00t etltsen $a$r6ernten ein Sorf, Eo$nfnotÖnputft, lotte
bcrnit 6ellete EetteDtsmögliüteitet, ülli$te cuf utrb llberftügelta
gtatt bte alte Steis$ouptltcbt Eutgbotf. $eute [öuft ber im Eou
üegriffene mittetlanbt0üoI butü bag lllbtiüe Gebtet bes
Sretfes Eurgbotf. Ttompt [e8t ouü bet $ug t06 bem flßittlü altr,
ge6tet beg Sunsls ein. ![nbetten, mit bet $öBtett EinnenlüIeule

Guropos, oöült unouf$oltfam; 6ebnbe, ein gröfferes Dotf, oon
ruo bet 6tiüfono[ naü Sitbesleim ob6oeigt, bIüDt cuf unb oirb
tleute lüon q.ts fünfttger $nbu[trieuorort oon gonnooer org0=
fpto$en. 6o 6ie[t ber !]tittellonbfono[ Iüon iebt, oIIo noü Dox

Ieinet EolIenbrtrg, bie tuittfdluftltüen Sröfte beg Sanbeg or
M. Oertr lßn[[et bebeutet 8eben, bebeutet gonbel unb {Banbel,
bebeutet 6egen unb Bottlütitt, geute me$r alg ie.

Urtfet tiebes, olteg Sauenbutg i[t inbef[en nigt rrur eine
[ettiebfome 6tobt om 1ßoller uie'onbere otrü, Ionbetn fie ilt
o0r altem ouü eine l6tt tre 6tobt om lßallet, ßie eg
oiele onbere ni$t [inb. Ootaug entlptingt gerobe im Sulommert,
Dong mit bem 8o[[eroeg eine neüe tuirtf$oftttüe 6runbtoü0,
nümttS bie ftöSttüfeit unb bamit ouü Itotuenbigfeit etneg
ausgebelrtten ü t e m b e n o e r t egt s, inrbefonbere ous bet
Ilttlttottenftobt $amburg. ?Iuü gercbe ouf biefem Uebiete fom,
men bie Sortlürttte er[t bem r,e$t gunt Eeuufttfein, bet längere
$eit aufter$atb Souenbutgs ffiauern oeilte. ffian mub ben
Stöften, bte in biefet Sinltüt in Sauenburg tötig [inb, oolle
Q[nerfennung ousfpteüen Iitt bie plorunöbtge Serlülönerungs,
aubeit om 6tabtbtlb. EieI bletbt üoot iloü 6u turt, aber rnon$es
EeoStti$e ilt ouü lüon gelüeDen, mobei lc bte lcnblüoftliü
tei6ootte Soge Souenbutgs eine auftetorbentti$ günlttge 6tunbr
lage bietet. 5n biefer Ee6ie$ung mü[[en ltets Ginmolnetfgaft
unb 6tabtoertnoltung foruie ofie |onlt im Sien[te bet Eerf$öne,
üultg unb bcmit bet Setfe$rslebung [te$enben Sröfte eng utrb
oet[tönbnisoo[ 6ufommenotbeiten. Die auf bie[e SItt otrgelegten
Gelbet lcben io merbenben unb batnit bauetrbert lßert Auttt
Ee[ten bes 6on3en einet 6tobt unb [telten bei folgeti$tigem
Güoffen otelfo$en $ufunftsgeroinn in ttugli6t.

Ißie unglei$ Iüuerer als Sauenbuxg goben es bo man$e
onbere S[ein[töbte, bie Fü tm Stterelle i$rer tsemo$ner utr$
no$ neuen Groerbsgrurtblogen umfe$en unb utelfaü ous bem
ltt$ts et$og |ücffen mü[[en, um bie 6tsbt füt $rembe 6u einenr
lln6ie$ungspunft Au mo$en. Ser Sug bes Grofi[töbtets in bie
ltatur gtob gelproüen bietet io $eüe tonblüaftltü Iüön
gelegenen Stein[tfibten Uufltiegsmögti$feiten in einet llrt unb
ettem Umfang, uie r0ü oot ein bis Smei $olr6ebrrten foum
iemonb es filr rnöglid1 $iett. Sas lFto6tem ber {ßo[n,
unb 6orte n[tabt irn Sulommen$cng mit einet mett,
tltidenben 6teblungs, ürb 6tunbltüügp0titit
ttttt lietmit 0n bie bett. Gtabtoetmsltungen $eton. Smmet
ober tun Itü getabe unferm [ieben, alten Scuetbutg als 6ettieb,
f orne unb o0r c[[em 0uü füöne 6tobt om flßsller oieloer,
fpresenbe SutunftsmögltSfetten ouf. Sertn mcn bciln uofienbs
6ebentt, bo$ in biefet boü uer$tiltnirmüfftg fleinen 6tcbt fogur
ßun[tcus[tettutger oie btelenige fltotbruefltbeutfüer Siin[ttet ilu
D[tern 1928 erf olgretdl burügefü$tt oetben f önnen, bonn batf
mcn ogDt mit guteilt 6eui[[ert lagen: Ge gert ootruttrtg in
Ssuenburg !

Dor Souonüuruct $etmotmulmu.
Eon BtiS Si[teilmo$er.

tsetritt mcn bas $eimctmu[eum Aü Eouertbütg, fo umfiingt
einen gteiS ber 6ei[t einet liebeuoflen Sflege unb Sultut.

I GSon bas üeböube, bos cus einer Sett ltarntnt, ln ber mcr
I noü ouf f[cte, uo$tcbgeoogen€ Ecuroeife [Bert legte, $eitnelt
I on. $en[ter unb türen, oof[geformt unb gebtegen, tetten bte
| fltiumo in rtattirliüet unb be$cgliüet llnmut; leüt lüört ftuütet
I bie treppe ins Düetgelüoh. üufierotbenttt$ gelüidt $at es run
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Kir<e. Der Herzog hatte es abgelehnt, die noch ſchuldige Kauf- 
ſumme für das Kanzlerhaus an die Kirche zu zahlen. Die 
Kir<henjuraten hielten ſih an Hektor als eigentlichen Käufer; 
da er auh die Zahlung verweigerte, nahmen ſie wieder Beſitz 
von ihrem Hauſe. Von Hannover aus ſuchte Mithofen ſih nun 
Recht zu verſchaffen in dem Streit mit dem Lauenburger 
Kirc<henvorſtand. Harte Briefe wechſelte er mit den kirc<lichen 
Behörden; als das nichts nüßte, wandte er ſich an den Kaiſer, 
der für ihn gegen uns eintrat. Im Schreiben vom 28. April 
1617 heißt es: „ſie haben Hektor als Betrüger und Räuber am 
Kirc<hengut hingeſtellt.“ Der Rat unſerer Stadt und der Kirchen- 
vorſtand werden deshalb nach Speyer vor Gericht geladen. 

Bald danach wendet Hektor ſich an Chriſtian von Lüneburg 
und bittet ihn, ihm gegen Lauenburg dadurch zu helfen, daß er 
die in dem herzoglihen Lande und in dem lauenburgiſchen Ge- 
biete anzutreffenden Schiffe und Güter mit Beſchlag belegt. Der 
ganze Streit nahm ſchließlich dadurc<h ſein Ende, daß der Herzog 
und ſein Ratgeber ſich wieder verſöhnten und dieſer wieder 
ſeinen Dienſt aufnahm.   

Aber über deim Hofleben ſtand kein guter Stern; 1616 geriet 
das herzogliche Schloß durc< die Unvorſichtigkeit der Angeſtellten 
in der Schloßkirhe in Brand. Mädtig loderten die Flammen 
gen Himmel und vernichteten den größten und wetrt- 
vollſten Teil mit dem Scloßar<iv und der Sc<lößtkir<he. 
Herzog Franz ließ den noch ſtehenden Flügel zu Verwaltungs- 
zweden herrichten, zum ſofortigen Aufbau fehlten ihm die Mit- 
tel. Auch war er zu alt geworden, um ſich noch ſolche Aufgaben 
zuzutrauen. Zwei Jahre nach dem Sc<loßbrand ſeßte der 
Dreißigjährige Krieg ein, der den Aufbau ganz unnöglich 
machte, Ein Jahr nath Kriegsausbruch ſtarb Franz 1], zu Lauen- 
burg. Sein Sohn Auguſt folgte ihm in der Regierung und 
nahm ſeinen Regierungsſiß in Räßzeburg. Auch die ſpäteren 
Näcfolger hielten ſich dort auf, bis das Geſchleht am Ende des 
Jahrhunderts Fanz erloſch. 

Die letzten Jahre des Hoflebens in unſerer Stadt waren 
die bedeutungsvollen, aber mit ihnen kam auch das Ende. Raße- 
burg wurde die Häuptſtadt des Ländchens und iſt noc< jetßt 
Kreisſtadt ves Kreiſes Herzogtum Lauenburg. 

  

Lauenburg, die Stadt am Waſſer. 
Von Husov Heuer. 

Alles iſt aus dem Waſſer entſprungen! 
Alles wird durch das Waſſer erhalten! 
Ozean, gönn uns dein ewiges Walten! 

Goethe (Fauſt, 2. Teil). 
Waſſer bedeutet Leben, bedeutet Handel und Wandel, be- 

deutet Segen und Fortſchritt, heute mehr als je. Wer gewohnt 
iſt, von früheſter Jugend auf das Kräfte bergende und Werte 
ſchaffende Waſſer eines Stromes wie die Elbe vder eittes künſt- 
lichen Waſſerweges wie der Elbe-Trave-Kanal als etwas Selbſt- 
verſtändliches, etwas Alltägliches zu betrachten, der wird nur 
ſchwerlich zum Nachdenken darüber angeregt, was wohl ſein 
würde, wenn ſolche ſegenſpendenden Gewäſſer nicht da wären, wv 
ſie heute ſind. Zeigt uns doch beiſpielsweiſe ſo manche kleine 
hannoverſche oder me&lenburgiſc<e Landſtadt, deren wirtſchaft- 
liches Kennzeichen zumeiſt ein ſich zeitlebens ſ<hwer plagendes 
Ackerbürgertum iſt, daß heute gute und modern ausgebaute 
Waſſerwege mannigfache Vorausſezungen wirtſchaftlihen Auf- 
ſ<wungs bieten, Vorausſezungen und Möglichkeiten, die eben 
den Bewohnern jener Orte und Siedlungen verſchloſſen bleiben, 
die den Waſſerweg als billiges Maſſengütertransportmittel ent- 
behren müſſen. 

Wie mance auf rein ländlicher Grundlage aufgebaute Kreis 
hauptſtadt, die noch vor ein bis zwei Jahrzehnten eine kleine 
Wirtſchaftsmetropole in dem betreffenden Kreiſe bildete, muß 
heute ſ<wer um ihre nate Exiſtenz ringen, weil das flache 
Land, weil die Landwirtſchaft der näheren und weiteren Um- 
gebung, von der ſolche Land- und Kreisſtädte in der Hauptſache 
lebten, heute niht mehr die vielen Gewerbebetriebe ſolcher 
Städtchen in Nahrung ſeßen kann oder weil gar die Landwirtſchaft 
ihre Bedürfniſſe anderweitig det. Wie mancher Gewerbe- 
treibende muß da mit Sorgen kümmerlich ſein Daſein friſten, 
wie mancher ſelbſtändige Handwerker in ſolhen Landſtädichen 
ſteht ſich heute ſchlechter als ein tüchtiger Facharbeiter in der 
Induſtrie. 

Wie ſehr aber regt ſich neues Leben, keimen neue Hoffnun- 
gen, wenn plötzlich durch den Bau eines neuen Waſſer- 
weges das Land neue und billige Verkehrsmöglichkeiten erhält 
und dadurch gar dieſem oder jenem Induſtriezweig Anreiz ge- 
boten wird, ſich häuslich niederzuläaſſett. Dafür ein prak- 
tiſches Beiſpiel: Im Kreiſe Burgdorf, dem ſüdlichſten 
Kreiſe des Regierungsbezirks Lüneburg, unmittelbar vor den 
Toren der Stadt Hannover gelegen, war einſt die Kreishaupt- 
ſtadt Burgdorf das natürlihe Zentrum. Dann wurde Lehrte, 
no< vor etlichen Jahrzehnten ein Dorf, Bahnknotenpunkt, hatte 
damit beſſere Verkehrsmöglichkeiten, blühte auf und überflügelte 
glatt die alte Kreishauptſtadt Burgdorf. Heute läuft der im Bau 
begriffene Mittellandkanal durch das ſüdliche Gebiet des 
Kreiſes Burgdorf. Prompt ſezt auch der Zug nach vem Wirtſchafts- 
gebiet des Kanals ein. Anderten, mit der größten Binnenſc<hleuſe 

Das Lauenburger Heimatmuſeum. 
Von Friz Kiſtenmadcer. 

Betritt man das Heimatmuſeum zu Lauenburg, ſo umfängt 
einen gleich der Geiſt einer liebevollen Pflege und Kultur.   

Europas, wächſt unaufhaltſam; Sehnde, ein größeres Dörf, von 
wo der Stichkanal nac< Hildesheim abzweigt, blüht auf und wird 
heute ſhon als künftiger Induſtrievorort von Hannover ange- 
ſprochen. So zieht der Mittellandkanal ſhon jeßt, alſo noc< vor 
ſeiner Vollendung, die wirtſchaftlichen Kräfte des Landes :an 
ſich. Denn Wuſſer bedeutet Leben, bedeutet Handel und Wandel, 
bedeutet Segen und Fortſchritt, heute mehr als je. 

Unſer liebes, altes Lauenburg iſt indeſſen niht nur eine 
betriebſame Stadt am Waſſer wie' andere auch, ſondern ſie iſt 
vor allem auch eine ſ|<öne Stadt am Waſſer, wie es 
viele andere nitht ſind. Daraus entſpringt gerade im Zuſammen» 
hang mit dem Waſſerweg eine neue wirtſchaftlihe Grundlage, 
nämlich die Möglichkeit und damit auc Notwendigkeit eines 
ausgedehnten Fremdenverkehrs, insbeſondere aus der 
Millionenſtadt Hamburg. Auch gerade auf dieſem Gebiete kom- 
men die Fortſchritte erſt dem recht zum Bewußtſein, der längere 
Zeit außerhalb Lauenburgs Mauern weilte. Man muß den 
Kräften, die in dieſer Hinſiht in Lauenburg tätig ſind, volle 
Anerkennung ausſprechen für die planmäßige Verſchönerungs* 
arbeit am Stadtbild. Viel bleibt zwar no< zu tuit, aber manches 
Beachtliche iſt auch ſchon geſchehen, wobei ja die landſchaftlich 
reizvolle Lage Lauenburgs eine außerordentlich günſtige Grund» 
lage bietet. In dieſer Beziehung müſſen ſtets Einwohnerſchaft 
und Stadtverwaltung ſowie alle ſonſt im Dienſte der Verſchöne- 
rung und damit der Verkehrshebung ſtehenden Kräfte eng und 
verſtändnisvoll zuſammenarbeiten. Die auf dieſe Art attgelegten 
Gelder haben ja werbenden und damit dauernden Wert zutt 
Beſten des Ganzen einer Stadt und ſtellen bei folgerichtigenm 
Schaffen vielfachen Zukunftsgewinn in Ausſicht. 

Wie ungleich ſc<werer als Lauenburg haben es da manche 
andere Kleinſtädte, die ſich im Intereſſe ihrer Bewohner auch 
nach neuen Erwerbsgrundlagen umſehen und vielfach aus vem 
Nichts etwas ſchaffen müſſen, um die Stadt für Fremde zu einem 
Anziehungspunkt zu machen. Der Zug des Großſtädters in die 
Natur -- grob geſprochen -- bietet ja heute landſchaftlich ſhön 
gelegenen Kleinſtädten Aufſtiegsmöglichkeiten in einer Art und 
einem Umfang, wie no< vor ein bis zwei Jahrzehnten kaum 
jemand es für möglich hielt. Das Problem der Wohne? 
und Gartenſtadt im Zuſammenhang mit einer weit- 
bli>enden Siedlungs- und Gtundſtüc>spolitik 
tritt hiermit an die betr. Stadtverwaltungen heran, Immer 
aber tun ſich gerade unſerm lieben, alten Lauenburg «ls betrieb» 
ſame und vor allem auch ſchöne Stadt am Waſſer vielver* 
ſprechende Zukunftsmöglichkeiten auf. Wenn man dann vollends 
bedenkt, daß in dieſer do<h verhältnismäßig kleinen Stadt ſogar 
Kunſtausſtellungen wie diejenige Norvweſtveutſcher Künſtler zu 
Oſtern 1928 erfolgrei) durchgeführt werden können, dann darf 
man wohl mit gutem Gewiſſen ſagen: Es geht votwärts in 
Lauenburg! 

Schon das Gebäude, das aus einer Zeit ſtämtnt, in der mäit 
no<h auf klare, wohlabgewogene Bauweiſe Wert legte, heitnelt 
an. Fenſter und Türen, wohlgeformt und gediegen, teilen die 
Räume in natürlicher und behaglicher Anmut; ſehr ſchön fluchtet 
die Treppe ins Obergeſchoß, Außerordentlich geſchi>t hät es nun 
a 4.   aeainännaiakickaikikr kee bek]



DoE Sanb 0n ber GIbefumnrt 6 6ütu zB

büt Sriter bes llllufeumr, $ttt Sotrteflot 6ügc, uetftcnben, bie
ücterfilüe bet ilücdommenen 6uteg 3u mltnet unb 6ut 6$cu
3t fttllen. §et ünftrt{ bct Eönbe pa[t rorrligll$, tm Eotplcg
ein püütiüüs,ltoües 6eIü utb ir tert ftöumtn, ln lenrt Fü
bte ßöFtl$teiten einct ortgarüefl€r, tünftlrtil$ gcfüIoflerten

&lt ltünget, bte ein5tg cngBüta6tt 8ctüe, eln rreuttoteE
Setü. üoüI reiüen blc ftüurre lount on6, roDt bröngt ßü
man§es allau le&t im frotme; rbet bitlc Grtge, lo gIoübe iü,
ift cs getcbr, bte bcs müleurn lo genrütIt6 ncüt, tiefe §rrgr
tft es, blo ure einen fo leiSten Uebet[titt ii$cr bte.Suttut
unFet Eotfclter biettt. Grltcunliü ift bte Ginleltli$teit lenet
cfle G$i$tett bet EeoüIlerung bur6btlngtrben ßultur. Eon
ben Gegen[tönben bes 5ägli$en, oon bem einfa$fhn 6elüt itt
bct SiISe 6ls 3um $tunffttld ($unilbe$rr, $ofclc), üon gez

Eldter tal6tntu6, ia uor bcn Stcbr!ütunger bet .Slabet [t§
dum Seftgeacnb, cfiee Etmet bcß 6el[t einet lieüeroEet 6otg,
fctt unb laüretflifien 6cbie$en0eil. Illar beltc$te einmcl blc
etnfcffte torfarru, er ftcüt lmmer eir Gtfinbct, ein Gefteltet
bc[tttet, bet qug bem llltttetiat matctlalgetSt 3u füofferr mt,
ftcnb. Girte unoetglei$ttSe Bteubc l[t eo für rin fü0tenbcs
üuge, c[ ben Ginaelftifen nc$üulpüten, Itt 6u fteuen üEet lenc
$tenfüm, bcnen noü bie 6ncbe einet lüöpfetil6en lEDcntalle
oerlieftr nct. tBie ulet i[t utrs oon biclet 6ncbe oetlüteft,
gegcflgen, einmcl ous 8üfligteit, tlrt ctbetmcl but$ bie fogo,
nonrtc ,,Ellbüng", bic utts Sclengftembes oort fem$et cüf,
btängte (Slcffi6ismus), ble bie gtcioitöt in ung er[tl6te. So6u
tommt bet 3ug bet 3eit, bie llit olttllü Sünllletii6es nut
oenig 6elb ilbrig 6n lober mtint. S[es lod tttüts Iolten, uttb
fo leüen uir benn mtt Eef$ömung, bcfi rrtr on !3elcm lo oörig
bem llltet 6lei$uettlgcs entgeß€nrufescn Doben. §etten rit
cirmal or ble otlet Sunft6eüet; ocr leute cn $otalen, $el,
Ipielsoeile oon Eereinigungen, etoot6en oitb, ift lo unlagüat
f6le$t, ein Io 6illiget, gemeinet !tuf$, fo le6los unb geoö$nli$,
bof rnir mit allen lltittetn cus biefem ttourigen Sultcnb Det,
ousfommen müffen. Gottleibonf gi6t es lüon alletlei SInSeiSen,
bc$ es bc üeffet oitb. 6o [roS 6. E. eine Dcmburgil6e Eet,
einigurt6, ein befcnnter Subertfu6, mit bcr 6itte, $otcle als
Sonbctpteir aü ltilteß. Gin Sombutget ßüt[ttet entocrf einen
lptels, bet eincrt filÜcmen Euum, Ittlillett nctürtt6, bctliellt;
lle eiqelnen Elöttet ttcgen ble $nfStiften (6tege u. ü. m.),
unb es ift rotgelefen, bcf 6et icbem teuen 6iege ober 6e[onbe,
nt SnIcfr eit neues Elctt augefügt oetben tonn. Siet üabet
rüir bie §at elrer tilttltlettl6'I6öpfetifSer S'crttalic, bie ben
Eergleit mit einem alten lFoto[e tuoül cug0clten tcnn. !li{t
ln bet 9tc$c$mung, rti6t in etnem ftlculfüen $tcü6etet 0ll0r
Sotmen ltegt bie ne$ütrg cus bet trucifellos no$ rcSt oet,
üteitetert Unfuftut, nüt lm lmmet olcbet lorüfiiltigen $rllfen,
o[ bcg, ocs oit leute rreu l6cffer, berr Eetgleiü mit clter 6e,
blegenDelt unb .ßultut aur$clten tonn; botin liegt ber Sert
unfret llßufeen. Ili6t folt ein $eimctmufeum flu, eite ![ufbe,
oclrungsftötte fein, bie Settoollts cus cttet Sett oot bet
Setf$Ieuberurg Iüü8t; au$ foll etr $eimctmuieum niül cus,
I6IieBIiü für bie Gelefifortteit bc lein. Det lßeg, ben rnot in
Scuenüutg befsritten Dat, füttt liüet Au bem $iele, ben 6irrt
fllr eine lüöne unb geblegene $otmung urftet llmgebuttg 3u
teden. GtfteuliÖ i[t ee obet, bcft cus a[en .Sreilen bet Ee,
tölteturg fclt tögli6 Gtiftungen eitlaufet. Eeoeift btis boü,
!c$ man bcs ,muleum fel6[t ulr eine llotoenbigleit üuffoBt.
Ginmal fommen bie 6Sä$e ous altet $eit, blc im lFriootbeli3
tut Senlger augiingtiü &otet, rüt üu ollgemelnet 6eltung,
bet $tioctüeliä öirb bcbut$ ou$ ftei tu neüen llufgcben.
llnb renn biefe neuet Sufgcben fo geIöft uetben, baB lie Itü
reüer bem QIItert 6eoö!ren, bcnn iflt bet 6inn eites $eimct,
mufeums cm beften .rfnBJ:_

0h $ordcn lm Sirüllriele Silltou.
9[tte Itc6tiüten 6efcgen, bcB It6 ie eitre ScpeIIe in ben

aum hir6lpiele 6üI3orn ge$ötenben ört[üaftert E$örtrert, So[,
Ioro unb Güutenborf befunben bcbe.

E9ömen 6ei Srufor Sottc 1581 no$ eine ßcpelle. Dielelbe
loll in ber 6rimml6en bswtoppel ,,Giübol" geltcnben Dcben,
unb Soot in bet ffitbli{m Gde cn bct 6tett6e bes $o!. Iltcr,
tcnrlüen Grunb[tüdr.

Die Sollooer Scpeltc ftcnb cuf bem bortigen tleinetr
Grunbftüd mitten im Dtt, mel$es no$ leute ber ßcpellenfrieb,
!{ gcnannt oitb. Dielct ift an bet Güblcitc bcc 6tu[9culr
6rlegen. Die no{ oot$cnbcne 6ledc 6efonb liS urfprüngli$

in bet Sapelle. 5m SaFG 1?23 ilt oon cinet griiforen Qlug,
tJl[erung bet Scprlle bir Sebe. Sm 10. $cnucr lgt-mt ryopor
Slcten, 6ü16or, ,"bcf, einmcl atllägtlig ar cincilt belitligen
Gonntoge na{mittogr eine Srebigi in bcr Sopclte gelcltcn
ootben i[t, bie cbet feit bret obct oier §c[ten aurgrlett 6c6r,
oei[ et Ji6 cuf bct Soqet gegen Einb unb flegen ni{t ge,
f$ü$t 6efunben [c6e. Seiter fc6e fcit gott*bien[tllSet $e,
6tcu$ bet .ßopelle ltattgrfobt, inbern feine Gocta bcdn 6u
cbmini[trieren geoefen. &t goJte besgcl6 bic 6tüge ber Sopeftc
füt gering, oo ni{t gor für niütig, bc bie Siebfcber .bee

lßortes Gottes in ßolloo rug bies eine fficI nog 6ü16oo 3um
öffen$iüen Gottesbienft fommen fürntefl. llebtigene-geteige
bie Rupelle bem 6üI3ouet $o[tuten aur unüi[iger !cB, bc
felbiger bcnn Dierfte wttiü1tet fol[, ofTne bas getirglte'Glnr
tommen bcuon 3u fcber, nl$t mcl gefc$ten Derbe e!..,

l77l $ei$t es, bcfi bie ßopelle bermafien in Eerfoll g€rotct
fei, _ fo baff lie gänAliü ein;u[tüt6cn broge. Dcs ßonliftoriunr
lerlcngte bie lßiebetfcr[tefiurtg ber §cpelte cus foigenben
Gtünben:

1. ueit cllc oier lBo$er eine lptebigt bctin obge[clien oor,
&n müffe,

2. oell tögtiü bie Eetglode gel6lagen oetben müffe,
8, oeil mit ber 6tode grlüutet oetbe, oetn ein 50tet cu9

SoIIoo 6egrc6en oilrbe.
Um 18. lluguft 1794 6eigten Ginoogrer cn, bcft bie Sape[r

DcIb eln[tür6en oetbe unb 6efcür let füt $tenl6cn urb Eie[,
tuetn ni$t bie nötigen Eercnltaltunger gettoffen oürben. Dil
6lode $ätter [ie 6eretts obgemmmen

26. ttuguft 12_94: Dle §ollouet lcbert nc$ etgcttenet 6e,
ne$migung i$re Sopelle niebergebrogen, bc bie Gintünfte bet
.Soppet ntSt longten, bies Gebäube tuiebet fet3ufltellen, irnb lte
liertru bie fiittel ni$t cuftringen tönrten. 

-$itt tie Gfote
rourbe $crt an bet Gde bet filblt$en Gtebelrnonb bes 66uI,
fcufes ein Gloüen[tugl erti$tet. §m gcfte 1868 fcnb eine Gt,
reuerung -bes Gloderfltulles ftatt unb outbe biefet rebeR ber
cnberen 6ie6elomrb bes Ggulgcules ouf bern 5of bes lebtets
cufge[tellt. Eor einigen $agren ift bet Gtodenftult aüf 

'eire

crbete Gtelte bes 8elrer$oles oetlegt üorben, um 
-genllgenben

SIcg für bcs Stiegetbentmcl t§f4/1918 6u geotnretr.

Oie 6lode i[t im §o[re 1868 umgego[fen oorben; ber ein,
gegoflene 6pruü geift: llltes Das Dbem got, Iobe ben gettn.
5m ßriege 1014/1918 mugte bie 6lode obgeliefert oerberr; Ite
gelcngte c6et erfreuli{etoeile rroS einigen scfren oiebet
nc$ Rol{oo 6urild, ruo [ie leute no$ 6ur ftillen greube bet
So[oroer i[1re clten Dien[te tut.

Dort, oo bie G{ulenbotfer ^Ocpefle fltonb, etleüt Ii6 ietteir $üI6etner, mit fliegeln gebedtet Glodenfltull, in oil$em
It6 tie alte, 1847 umgego[[ere Sape[Ienglode ,,ffictiü" befinbet.
Dle alte, rtfptlirglige 6lode rocr 3etfprunger uü mugte butS
etner Umgufr erneuert rerben.

Oet $ufnet gogcnn 50üer Giemcrn in Gsulenbotf gcü
am 8. Dftober 1763 folgerrbeg ctr:

,,Die Scpelle fei 6eteits oiele gcfte o0r tz63 ctg fiuine
gelcger, unb |ton on bie oierSig So$re Dcbe fein Gottesbienlt
melr borin cbgelclten uerben fönnen. Gr tönre [iü ous leine;l
tinblidlen $tfren no{ erinnern, bog ber lprebiger 6ut geit bee
Ginlcnrmetns feines Sorrs - alfo au nniüaelis-- ou6 in
bet ßopelle geprebigt t)nbe, ßelües etoa fünfunboietaig So6re
ler fei. Ißie er oon bel Gltetn oiffc, rutire es früSer übtig
§eoefen, iebesmcl 6ur $eit bes §orneinfcmmelns lgrebtgt in
bet SnpeUe uot oerfcmmeltet Gemcinbe a66u[clten. Oiel fet
obcr cü5 bcr Utfc{e tcggefafien, oeil bie- Seute ni6t me$t
tbcger solltet, fiS in ber Sopelte fernet 3u oerfctnmein, oeil
[ie got 3u bcuföttig geruotben fei. $nbef[en götte bie Gemeinbe,
um llngllld 3u oer$ütert, bar rerfollcne Geböube rölllg ob,
6te$et mü[[en §os go16 iei auf bem gof feines Eatet-s 6u,
fcmmen gebtcüi rotben unb roöte bott tt06 unb ncg unbtcug,
6ct getoorber urb görall$ oetgongen. Dle Gteine Dötteir [iü gleidi,
fclls.oetlorer mit,be-r geit. Die 6todc oöre in einem-Gerilit
ouf bem Scpettengofe ctrrrog cuf 6e$alten, oornit rnotgeti
ftilf oie nu$ mtttagr urtb abenbs bcs geoöfnli{e gei@en lunt
9ebete gegeben, unb- oenn einer ous ber Genteirrbe ge[totüet,
bte !ei{e bcrntt beläütet üürbe."

- !!u$ feut_e nog oirb bie 6lode in G{utenbotf 6u ben
oerf$iebcnen Eeges6eiten gelöutet, unb fie gi6t ßunbe bcoon,
ocnn ein G$ulenborfer ge[totben ift ß. !ts.

  

    

  

der Leiter des Muſeums, Herr Konrektor Göße, verſtanden, die 
Ueberfülle des überkomttenen Gutes zu skdnen und zur Sthau 
zu ſtellen. Der Anſtric) der Wände paßt vorzüglich, im Vorplaß 
ein prächtiges, frohes Gelb und in den Räumen, in denen ſich 
die Köſtlichkeiten einer vergangenen, künſtleriſch geſchlöſſenen 
Zeit drängen, die einzig angebrächte Farbe, ein neutrales 
Weiß. Wohl reichen die Räume kaum aus, wohl drängt ſich 
manches allzu ſehr im Raume; äder dieſe Enge, ſo glaube ich, 
iſt es gerade, die das Müſeum ſo gemütlich macht, dieſe Enge 
iſt es, die uns einen ſo leichten Ueberblitk über die Kultur 
Uftſrer Vorfahren bietet. Erſtaunlich iſt vie Einheitlichkeit jener 
alle Schichten der Bevölkerung durchdringenden Kultur. Von 
den Gegenſtänden des Täglichen, von dem einfachſten Gerät in 
der Küche bis zum Prunkſtü> (Zunftbecher, Pokale), vom ge- 
ſtiäten Taſchentuch, ja von den Nadelübungen der Kinder bis 
zum Feſtgewand, alles atmet den Geiſt einer liebevollen Sorg- 
falt und handwerklichen Gebiegenheit. Man betrachte einmal die 
eittfachſte Tonkanne, es ſte>t immer ein Erfinver, ein Geſtalter 
dahinter, der aus dem Material materialgerecht zu ſhaſfen ver» 
ſtand. Eine unvergleichliche Freude iſt es für ein fühlendes 
Auge, all ven Einzelheiten nachzuſpüren, ſich zu freuen über jene 
Menſchen, denen no< die Gnade einer ſchöpferiſchen Phantaſie 
verliehen war. Wie viel iſt uns von dieſer Gnade verloren- 
gegangen, einmal aus Läſſigkeit, ein andermal durch vie ſoge- 
nannte „Bildung“, die uns Weſensfremdes von fernher auf- 
drängte (KlaſſizisSmus), die die Naivität in uns erſtikte. Dazu 
kommt ver Zug der Zeit, die für wirklich Künſtleriſches nut 
wenig Geld übrig zu haben meint. Alles ſoll nichts koſten, und 
ſo ſehen wir denn ntit Beſhämung, daß wir an Neuem ſo wenig 
dem Alten Gleichwertiges entgegenzuſezen haben. Denken wir 
einmal an die alten Zunftbecher; was heute an Pokalen, bei- 
ſpielsweiſe von Vereinigungen, erworben wird, iſt ſo unſagbar 
ſchlecht, ein ſo billiger, gemeiner Nuſch, ſo leblos und gewöhnlich, 
daß wir mit allen Mitteln aus dieſem traurigen Zuſtand her- 
ausfommen müſſen. Gottſeidank gibt es ſhon allerlei Anzeichen, 
daß es da beſſer wird. So brach z. B. eine hamburgiſche Ver- 
einigung, ein bekannter Ruderklub, mit ver Sitte, Pokale als 
Wanderpreis zu ſtiften. Ein Hamburger Künſtler entwarf einen 
Breis, der einen ſilbernen Baum, ſtiliſtert natürlich, darſtellt; 
die einzelnen Blätter tragen die Inſchriften (Siege u. a. m.), 
und es iſt vorgeſehen, daß bei jedem neuen Siege oder beſonde- 
ren: Anlaß ein neues Blatt zugefügt werden kann. Hier haben 
wir die Tat einer künſtleriſch-ſ<höpferiſc<hen Phantaſie, die den 
Vergleich mit einem alten Pokale wohl aushalten kann. Nicht 
in der Nachahmung, nicht in einem ſklaviſchen Nächbeten alter 
Formen liegt die Rettung aus der zweifellos no< rec<ht ver- 
breiteten Unkultur, nur im immer wieder ſörgfältigen Prüfen, 
ob vas, was wir heute neu ſchaffen, den Vergleich mit alter Ge- 
diegenheit und Kultur aushalten kann; darin liegt der Wert 
unſrer Muſeen. Nicht ſoll ein Heimatmuſeum nur eine Aufbe- 
wahrüngsſtätte ſein, die Wertvolles aus alter Zeit vor der 
Verſchleuverung ſchüßt; auch ſoll ein Heimatmuſeum nicht aus- 
ſchließlich für die Gelehrſamkeit da ſein. Der Weg, den man in 
Läuenburg beſchritten hat, führt ſicher zu dem Ziele, den Sint 
für eine ſchöne und gediegene Formung unſrer Umgebung zu 
weden. Erfreulich iſt es aber, daß aus allen Kreiſen der Be- 
völkerung faſt täglich Stiftungen einlaufen. Beweiſt das doch, 
daß man das Muſeum ſelbſt als eine Notwendigkeit auffaßt. 
Einmal kommen die Schätze aus alter Zeit, die im Privatbeſitz 
nur Wenigen zugänglich waren, nun zu allgemeiner Geltung, 
der Privatbeſiß wird dadurch auch frei zu neuen Aufgaben. 
Und wenn dieſe neuen Aufgaben ſo gelöſt werden, daß ſie ſich 
neben dem Alten bewähren, dann iſt der Sinn eines Heimat- 
muſeums am beſten erfaßt. 

Die Kapellen im Kirchſpiele Gülzow. 
Alte Nachrichten beſagen, daß ſich je eine Kapelle in den 

zum Kirchſpiele Gülzow gehörenden Ortſchaften Thömen, Kol- 
low und Sculendorf befunden habe. 

Thömen bei Krukow hatte 1581 no< eine Kapelle. Dieſelbe 
ſoll in der Grimmſchen Hauskoppel „Eid>hof“ geſtanden haben, 
und zwar in der nördlichen E>e an der Grenze des Joh. Mar- 
tensſhen Grundſtüds. | 

Die Kollower Kapelle ſtand auf dem dortigen kleinen 
Grundſtüd mitten im Ort, welches no<h heute der Kapellenfried- 
hof genannt wird. Dieſer iſt an der Südſeite des Schulhauſes 
belegen. Die no< vorhandene Glode befand ſi< urſprünglich 
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in der Kapelle. JZut Jahre 1723 iſt von einer größeren Aus- 
beſſerung der Kapelle die Rede. Am 10. Jänuar ſchreibt Paſtor 
Klaren, Gülzow, „daß einmal alljährlich an einem beliebigen 
Sonntage nac<hmitiags eine Predigt in der Kapelle gehalten 
worden iſt, die aber ſeit drei oder vier Jahren ausgeſehi habe, 
weil er ſich auf der Kanzel gegen Wind und Regen nicht ge 
ſhüht befunden habe, Weiter habe kein gottesdienſtliher Ge- 
brauch der Kapelle ſtaitgehabt, indem keine Sacra darin zu 
adminiſtrieren geweſen. Er halte deshalb die Stütze der Kapelle 
für gering, wo nicht gar für nichtig, da die Liebhaber 'des 
Wortes Gottes in Kollow auch dies eine Mal nac<4 Gülzow zum 
öffentlichen Gottesdienſt kommen könnten. Uebrigens geteiche 
die Kapelle dem Gülzower Paſtoren zur undbilligen Laſt, va 
ſelbiger dann Dienſte verrichten ſoll, ohne däus geringſte Ein? 
kommen davon zu haben, nicht mal gefahren werde er.“ 

, 1771 heißt es, daß die Kapelle dermaßen in Verfall geraten 
ſei, jo daß ſie gänzlich einzuſtürzen drohe. Das Konſiſtorium 
verlangte die Wiederherſtellung der Kapelle aus folgenden 
Gründen: 

1. weil alle vier Wochen eine Predigt darin abgehälten wer- 
deit müſſe, 

2. weil täglich die Betglo>e geſchlagen werden müſſe, 
3. weil mit der Glo>e geläutet werde, wenn ein Toter äus 

Kollow begraben würde. 

Am 18. Auguſt 1794 zeigten Einwohner an, daß die Kapelle 
bald einſtürzen werde und Gefahr ſet für Menſchen und Vieh, 
wenn nicht die nötigen Veranſtaltungen getroffen würden. Die 
Glode hätten ſie bereits abgenommen. 

26. Auguſt 1794: Die Kollower häben nach erhaltener Ge- 
nehmigung ihre Kapelle niedergebröchen, da die Einkünfte der 
Koppel nicht langten, dies Gebäude wieder herzuſtellen, und ſte 
hierzu die Mittel nicht aufbringen könnten. Für die Glotke 
wurde hart än det E>e der ſüdlichen Giebelwand des Schul- 
hauſes ein Glotkenſtuhl errichtet. Im Jahre 1868 fand eine Er- 
neuerung des Glodenſtuhles ſtatt und wurde dieſer neben der 
anderen Giebelwand des Schulhauſes auf vem Hof des Lehrers 
aufgeſtellt. Vor einigen Jähren iſt der Glo>enſtuhl auf eine 
andere Stelle ves Lehrerhofes verlegt wordent, um genügenven 
Platz für vas Kriegerdenkmal 1914/1918 zu gewinnen. 

Die Glode iſt im Jahre 1868 umgegoſſen worden; der ein- 
gegoſſene Spruch heißt: Alles was Odem hat, lobe den Herrn. 
Im Kriege 1914/1918 mußte die Glo>e abgeliefert werden; ſte 
gelangte aber erfreuliherweiſe nac< einigen Jahren wieder 
nach Kollow zurü>, wo ſie heute no< zur ſtillen Freude der 
Kollower ihre alten Dienſte tut. 

Dort, wo die Schulendorfer Kapelle ſtand, erhebt ſich jetzt 
ein hölzerner, mit Ziegeln gede>ter Glodenſtuhl, in welchem 
ſich die alte, 1847 umgegoſſene Käapellenglö>e „Maria“ befindet. 
Die alte, urſprüngliche Glö>e war zerſprungen und mußte vurch 
einen Umguß erneuert werden. 

Der Hüfner Johann Jochen Siettann in Schulendorf gab 
am 8. Oktober 1763 folgendes an: 

„Die Kapelle ſei bereits viele Jahre vor 1763 als Ruine 
gelegen, und ſchon an die vierzig Jahre habe kein Gottesdienſt 
tnehr darin abgehälten werden können. Er könne ſich aus ſeinen 
kindlichen Jahren no<h erinitern, daß der Prediger zur Zeit des 
Einſammelns ſeines Korts -- alſo zu Michaelis -- auch in 
der Kapelle gepredigt habe, welches etwa fünfundvierzig Jähre 
her ſei. Wie er vön den Eltern wiſſe, wäre es früher üblich 
geweſen, jedesmäl zur Zeit des Korneinſammelns Predigt in 
der Kapelle vor verſammelter Gemeinde abzuhalten. Dies ſei 
aber aus der Urſäche nachgelaſſen, weil die Leute nicht mehr 
wägen wollten, ſich in der Kapelle ferner zu verſammeln, weil 
ſie gar zu baufällig gewordeit fei. Indeſſen hätte die Gemeinde, 
um Unglü> zu verhüten, das verfallene Gebäude völlig ab» 
brechen müſſen. Das Hölz ſei auf dem Hof ſeines Vaters zu- 
ſammen gebracht worden und wäre dort na<h und nach unbrauch: 
bar geworden und gänzlich vergangen. Die Steine hätten ſich gleiche 
falls verlöreit mit der Zeit. Die Gloke wäre in einem Gerüſt 
äuf dem Käpellenhofe anno< auf behalten, womit morgens 
früh wie auch mittags und abends das gewöhnliche Zeichen zutä 
Gebete gegeben, und wenn einer aus der Genteitide geſtorbett, 
die Leiche damit beläutet würde.“ 

Auch heute no< wird die Glo&e in Sulendorf zu den 
verſchiedenen Tageszeiten geläutet, und ſie gibt Kunde davon, 
wenn ein Sculendorfer geſtorben iſt. K. V, 

     



Dos Sonb on bet Gtbe6eite 24 Ilummer 6

Eoumüu$ oor 50 Eürcn.
Ißegen bet oielen intereffcnten Sege6en$eiter, im 6elonbe,

ten cuf fommunclem 6ebiet, bringen oir in oortiegenbet 9tum,
mer rür Uuf6ei$nunger ous ben !ßoncten $u[i utrb ltugult bes

$cfies 1873. 5n biefer $eit erfolgte u. c. bie 9teuoc$I eines
etlten Eürgetmei[tets fooie bie IßaSI eines ßettorE cn bet
Gtcbtlüute unb bet flüdtritt bes Eürgermeilters Dr. 8oppe.
{tr6 mcn$e cnbere Eorgänge lcffen oir im ltc$fte$enber
folgen.

8. $uti: Die Sönigsoürbe 6eim 6üü8enle[t etrong ber
G6iffgeigner lticolcus $if{er, ber benn au{ am U6enb ols
.ßönig leinen Gin6ug in bie fe[tti{ 6eleu{tete 6tcbt Sielt. -
10. Suti: Die [töbtif$en Sollegien üe[6[of[en, ous ben Grttögen
ber Eoroerfsoeroolturg iöbrliü 1000 t$Ir. 6ur Sbttcgung bes
Eefter ber bomcls gemcSten ltnlei$e 6u oetoenben unb etucige
ueiterB Ueterlüüfle in bie Gtabtfofie flieBen 6u tcffen. Bemet
outbe bie {6[öfung ber G6illingsfommlung bes Sü[tets ge,

nefmigt. $um Beuetgteoen rrutbe löpfetmeiltet Scmp'I ge,

rröflt. $ür bie cusgelütie6ene Gtelle bes et[ten Eürgermeiftets
ucter lie6en Eeoer6ungen unb für bie neueingeriStete freftot,
[telle [e$6eSn Eeoerbungen eingegangen. - 18. $uli: Um 6e,
Sitnf{Icg oet[tct6 auf ^Soppenbetg Suboig 6rcf oon ßiet,
mcnsegge, Ißitf[i$er 6e$eimet frct, itüSeter Gouoemeut bes

$et6ogtumr Scuenburg unb Eeli$et oon 6üI$oo. 6e6oten am
27. SuIi 1798 unb feit 1827 mit einet SoStet bes pteuBil6en
Stiniftets $reifettn oon 6tein oetmö$[t, tnot ct lebensläng,
Ii6es mitglieb bes $euen$oufes unb leit bem Scfre 1864 6is
3ur Ue6ergc6e Scuenüurgs on bie pteufif{e ßrone Eegietungs,
präFbent bes $eqogtums. Die Seiüe outbe nc{ 6ü13oo ü6et,
fü[rt. - 21. Suti: Gin Eütgermeiftetamtsfcnbibat [ct fi6 ben

ltöbtil6en ßollegien im engeten Sitfe[ petlön[i{ oorge[telIt. -
23. $uli: Unlte Seitung f6tei6t: böüliü übettcf$en mu$ es,
ürenn mon in bet Eetlinet ,8. 3." etucs sus unfrer guten
6tcbt Scuen6utg 6u lefen 6efommt, unb noü me6r, Irentr
cnl$einenb ein ,,tomif$ef' ßortefponbent oon $iet, tnie in bem
afigeAogeren Elctte ronr 18. ct. gel6e5en, liS oie folgt ü6et
bie Gi8ungen unfres eftenoerten Gtcbtoetotbnetenfollegiums
cuslöfit: ,,6eften i[t cus fiefigem 8cnbe, bellen Eeoofnet 6um
E$eit eines reüt 6ufotil6en Dcfeins mit unb oüne Gteuem li6
erfreuen, etocs 3u melben. 9ti$t einmcl ,,Scmmetoetlcnb,
Iungen" belüöftigen lt6 bamit. !ßatum a6et Iolt in lol6em
BIedüen beutlüer ßei{setbe ni{t etuos ßomil6es pcf[ieren?
Gin in ber tct brolliges Gteignis i[t cus bet gtoffen Gtabloet,
otbnetenoerlammlung $ie[igen Drtes 6u beü$ten, in rel$et
bie $etten 6um teil liü oor ,,Eerpteufung" ße$ten 3u müffen
glcubten. 9tcSbem im frote ber ie$t bteiEe9n Gtcbtoetorbmeten
Itets te$t gemütli6 gequclmt um (es Fnb einige Sigotten,
fc6riten $iet cm Drte, unb bcs Eatfous ilt augteiü ßirls,
!cus!), etl4ien ein ütus bes ftü$et pteuBil6en Eütgermeiftets,
uel$* eine fol$e, in pteufiil$en ö$nliSen Eetfcmmlungen un,
et$öüe Breiüeit legen uollte. llllein fiefe bo! es octb einftim,
mig oon ben Eätetn 6el6lollen, bofi fortgercu$t uetbe, unb
rnomögli$ mit Iongen lpieifen, no{ bem 6ptu4e : ,,biebetEis,
mcrd nip to feggen." Gs gebt boS ni$tn ü6er unfte gemütli6e
Drei6e[n!" - Ißit Icflen bc0inge[tellt, in rieoeit biele boü
oo$I etocs ltmf cufgetragene Güilberung ![nlptu6 ouf 8c$r,
$eit er$eben Iann, finben es sbt'r im Grunbe genommen got ni$t
fo unge$euetli6, oenn \ie $euen 6ei iftem oftmaligen unb
Icngen 6i6en [i6 ben 6enu[ bes frau$ens geoö$ren, inbe$ nut
fo longe bie GiSungen faftil6 ni6t öffentli6e ltnb, obet mcn
müffte in bem Sclle Ii6 cuü bcs frcu6en etociget $u$öret, ge,

fcllen [a[fen. Sm ü6tigen fönnte bos Gemeinoo$I oiellei$t bc,
but$ gerinnen, bo oieten grofien lllännetn etft mit bem
ftöufelnben Dcmpfe bes glimmenben ßtauts bie 6e[ten 6e,
bcnfen au Sopf unb bctncfi ous bem flltunbe [teigen, unb bo
oit cnnefmen müfien, bafi oenigltens in unltet fleinen 6e,
meirrbe unfre Gtabtuötet bie gtöBten lltönnet untet uns linb,
fo rröre es töti$t, [e in i$rem Gebonfenlouf in bet {Beife 6u

[tören, rrie es ber ,,lrä6et pteu[if$e?" Eütgermeiltet getcn

baben IolI. Sollen rnit lie besüc1b ru$ig unb im Gtillen oeitet
rcten unb 6tcten, oettn nur immet etocs Gdtmad$cftes $etuts.
6röt. Die Gtöbteotbnung IeI6[t Sct $iedbet niSt einmat eine
Eeitimmung; freiliü follen ncS ifr au{ bie Gtcbtoetorbneten,
Fbuhgen ötfentli6e fein, ncs $iet bis$et foftilü no6 niüt ber

$o[t geoefen i[t, bo nie eine biesbe6üglt$e EefonntmaSung,
niüt einmo[ om f$mar6en Erett, Doroufgegongen i[t. Dos
bttngt nun bie $euen in ben Sabofsgeruü bas fommt
booon ! - 24. $u[i : 2tuf engete {ßofl füt bie oofonte ßettot,
[telIe ruutben geltel[t: Dr. Rof,beiligenfofen, 8,e\tet 8ucog,
Eerlin, ße$tet 6u$t,$eno. 27. $utt: 5. G. D$te, 6lüling,
lobet folgenbetmofien Au einem Son6ett ein: l[m lßittooS,
30. §uli, finbet bei mir ein $o[e5 Son6ert [tott, ü,oAu iü ein
$oülgee$ttes lpubtifum Souenburgs unb Umgegenb ge$otfom[t
einlobe. 8ür gute lltulif oie füt gute fre[tautotion i[t 6e[tens
gelorgt. Gntree für Son6ert o lpetfon 5 69t., Sinbet bie $[Ifte.
lluf lßun[6 bes gee$rten tpublifums fann no6 bem Son6ett
getan6t toerben.

2. !tugu[t: Die Eütgermei[teroo$[,Sommi[fion bro$te fo[,
Senbe Eeoetbet ouf ben engeten lßcD[ootlüIog: Eütgetmei[tet
Ißinter,6ent$ien, Xe$tsonu, olt $fonnl$mibt,§os o i g unb bsus,
Dogt ßirferup unb |ebte bie Ißo0I auf ben 21. 2tugult orr.
18. ltugult: Eor[te[ung bet brei Eürgermei[tet,Sanbtboten oor
öffentli üer Eürgetoetlammlung. $n bem Eeti$t $ieübet DetBt
es Eum 6$tu[, bo$ ungeoütet feiner $o$re Eürgermei[ter
tpfonnl{mibt,§osoig bie mei[ten G$cncen füt liü $obe.
21. 2lugu[t: Eürgeuneiltet urb fr,e$tsonoolt ,Ffonnlümibt in
§osoig ourbe mit 95 Gtimmen Aum Eürgermei[tet geoö0[t,
oö$renb 33 Gtimmen ouf $ausoagt Sirfetup unb 3 auf Eütget,
mei[tet lßinter fielen; IDoD[beteütigt rnoren 432 Eütger ! -26. 2[ugu[t: 3um [ettot on bet Siefigen Gtobtfüu[e outbe
fieftor lttbte$t ous Gao[felb (Dltpteufien) ootbefott[iü bet Au
erruortenben oberbe$örbli$en Gene$migung geoötlt. 30.
Slugu[t: Eürgermei[ter Dr. Soppe ourbe [eines Slmts ats e{tet
Eürgetmei[ter unlxer 6tobt ent$oben unb bie BortfüDtung bet
6e[üöfte besfe[ben bis 6ut Qlnfunft bes neuer Eürgetmei[tets
oom Sonboogt $ennies übernommen.

0[tofil Der Dlonmtr Dloi 1928.
1. Die Gtbe füDtte boülusffet, boü ü,utbe bet ootousgelogte

böültltonb oon 3,40 Ulleter niüt eüeiüt; bet lpegel 6eigte
nur 3,19 Ulletet Bürlt Dtto Don Eismcrü $iett mtt leinet
iungen 6emo[Iin feinen Gin6ug tm 6üIo[ 6u $tiebti Sstu$.

2. Die Gimiü1tung einet ßtottfo0uaeuglinie 6oif$en 8ouen,
burg unb 8ütou rnirb oon ber Eetgeborf=Sssltttsü)ter Gtfen,
bo$n,Uttiengele[ I6of t geplont.

3. Die [töbtilüe 8eltfommi[[ion, ber bie Slufgobe obliegt, bei
gröfteren Belttiüteiten om Drte, insbefonbere ouü oon ou5=
rnörtigen Eereinen, unter[tü$enb tötig Au fein, begonn i$re
llrbeit. Dur$ ein Gtofifeuet in G,eeltbsürt tt utben 20
Geböube eingeöl$eü. Den $[ammen fiel ouü bos olte
$o[torct aurn Dpfer.

6. Ulpott)etet 6u[tao $inbe, bet o0r 1899 bis 1919 Aoettet
Eürgermei[ter unlter 6tobt ruot, outbe butS ben 5ob sb,
betufen. Gf, euei$te ein 2[Itet oon 71 $o$ten.

13. Die $reie G$toütettnnung füt ben ßteis $eqogtum 8ouen,
burg rcö$tte $eun 5ültsütetmet[tet beirciül SieI au i$tem
Dbermei[ter. $n bet ßfu$engemeinbe $omoorbe,Sott$
fonb bie lßeile bes für bie Gefollenen slus ben Gemeinben
$omoorbe, Sietsfop, balentbsl unb ßrümmel euiüyteten
Denfmols [tott.

20. freiülstogs= unb Sonbto gsuafllen. SitSenoilitation butS
ben Sonbesfupetintenbenten D. 8onge, Bo$eburg.

22. Oer Geoerbeoexetn belüöltigte: Iiü in einet Eerfommlung
u. o. mit ben oon bet 6tobt füt bos loufenbe ffie$nungsio$t
in Uusliüt genommener 6teuet6uf$lögen.

25. Der $austlaltsooronl$Iog bet 6tobt ourbe in Aoet 6i$un,
gen bercten. bene$migt u,utbe Aut Dedung bes Sebtbettsges
u. o. bie Ginfü$tung einer Eier[teuer unb einet $a$Iev
miete füt bie 6trom6ö\!et. Der Gefomtetot fStieftt tn Gin,
no$me unb llusgobe mit 669 676,04 lliyt im Drbinoriüm unb
53 000,- frlyt im Gttraorbinotium 06.

§cs $eiuaatmuleüu Sauenburg (GIbe)

itt ieben Sienstog, Donnerstog unb Gonntog oon 11 bis 5 UtN
geöffnet.

Drud unb Eerlcg:6e6rüber E ot$et s, Scuenbutg (GI6e) Eerantoortliü: Grn[t $te9[tc$f g, Sauenburg (Gt6e).
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Lauenburg vor 50 Fahren. 
Wegen der vielen intereſſanten Begebenheiten, im beſonde- 

ren auf kommunalem Gebiet, bringen wir in vorliegender Num- 
mer nur Aufzeichnungen aus den Monaten Juli und Auguſt des 
Jahres 1873. In dieſer Zeit erfolgte u. a. die Neuwahl eines 
erſten Bürgermeiſters ſowie die Wahl eines Rektors an der 
Stadtſchule und der Rücetritt des Bürgermeiſters Dr. Loppe. 
er mand<he andere Vorgänge laſſen wir im Nachſtehenden 
volgen. 

8. Juli: Die Königswürde beim Sc<üßenfeſt errang der 
Schiffseigner Nicolaus Fiſher, der denn auc< am Abend als 
König ſeinen Einzug in die feſtlich beleuchtete Stadt hielt. -- 
10. Juli: Die ſtädtiſchen Kollegien beſchloſſen, aus den Erträgen 
der Vorwerksverwaltung jährlich 1000 Thlr. zur Abtragung des 
Reſtes der damals gemachten Anleihe zu verwenden und etwaige 
weitere Ueberſchüſſe in die Stadtkaſſe fließen zu laſſen. Ferner 
wurde die Ablöſung der Scillingsſammlung des Küſters ge- 
nehmigt. Zum Feuergreven wurde Töpfermeiſter Lamp'l ge- 
wählt. Für die ausgeſchriebene Stelle des erſten Bürgermeiſters 
waren ſieben Bewerbungen und für die neueingerichtete Rektor- 
ſtelle ſehzehn Bewerbungen eingegangen. -- 18. Juli: Am Ge- 
hirnſ<lag verſtarb auf Kappenberg Ludwig Graf von Kiel- 
mansegge, Wirkliher Geheimer Rat, früherer Gouverneur des 
Herzogtums Lauenburg und Beſiger von Gülzow. Geboren am 
27. Juli 1798 und ſeit 1827 mit einer Tochter des preußiſchen 
Miniſters Freiherrn von Stein vermählt, war er lebensläng- 
liches Mitglied des Herrenhauſes und ſeit dem Jahre 1864 bis 
zur Uebergabe Lauenburgs an die preußiſche Krone Regierungs- 
präſident des Herzogtums. Die Leiche wurde na< Gülzow über- 
führt. -- 21. Juli: Ein Bürgermeiſteramtskandidat hat ſich den 
ſtädtiſchen Kollegien im engeren Zirkel perſönlich vorgeſtellt. -- 
23. Juli: Unſre Zeitung ſ<hreibt: Hö<lich überraſchen muß es, 
wenn man in der Berliner „V. Z.“ etwas aus unſrer guten 
Stadt Lauenburg zu leſen bekommt, und no< mehr, wenn 
anſcheinend ein „komiſcher“ Korreſpondent von hier, wie in dem 
angezogenen Blatte vom 18. cr. geſchehen, ſi wie folgt über 
die Sitzungen unſres ehrenwerten Stadtverordnetenkollegiums 
ausläßt: „Selten iſt aus hieſigem Lande, deſſen Bewohner zum 
Theil eines recht bukoliſchen Daſeins mit und ohne Steuern ſich 
erfreuen, etwas zu melden. Nicht einmal „Kammerverhand- 
lungen“ beſchäftigen ſih damit. Warum aber ſoll in ſolhem 
Fle><hen deutſher Reichserde nicht etwas Komiſches paſſieren? 
Ein in der Tat drolliges Ereignis iſt aus der großen Stadtver- 
ordnetenverſammlung hieſigen Ortes zu berichten, in welcher 
die Herren zum Teil ſich vor „Verpreußung“ wehren zu müſſen 
glaubten. Nachdem im Rate der jetzt dreizehn Stadtverordneten 
ſtets recht gemütlich gequalmt war (es ſind einige Zigarren- 
fabriken hier am Orte, und das Rathaus iſt zuglei<ß Wirts- 
haus!), erſchien ein Ukas des früher preußiſchen Bürgermeiſters, 
welcher eine ſolche, in preußiſchen ähnlichen Verſammlungen un- 
erhörte Freiheit legen wollte. Allein ſiehe da! es ward einſtim- 
mig von den Vätern beſchloſſen, daß fortgerauc<ht werde, und 
womöglich mit langen Pfeifen, nach dem Spruche: „Hie het Bis5- 
mard> nix to ſeggen.“ Es geht doc< nichts über unſre gemütliche 
Dreizehn!“ -- Wir laſſen dahingeſtellt, in wieweit dieſe doch 
wohl etwas ſtark aufgetragene Schilderung Anſpruch auf Wahr- 
heit erheben kann, finden es aber im Grunde genommen gar nicht 
ſo ungeheuerli<h, wenn die Herren bei ihrem oftmaligen und 
langen Sitzen ſich den Genuß des Rauchens gewähren, indeß nur 
ſo lange die Sitzungen faktiſch nicht öffentliche ſind, oder man 
müßte in dem Falle ſich auc das Rauchen etwaiger Zuhörer ge- 
fallen laſſen. Im übrigen könnte das Gemeinwohl vielleicht da- 
dur< gewinnen, da vielen großen Männern erſt mit dem 
kräuſelnden Dampfe des glimmenden Krauts die beſten Ge- 
dankten zu Kopf und darna<h aus dem Munde ſteigen, und da 
wir annehmen müſſen, daß wenigſtens in unſrer kleinen Ge- 
meinde unſre Stadtväter die größten Männer unter uns ſind, 
ſo wäre es töricht, ſie in ihrem Gedankenlauf in der Weiſe zu 
ſtören, wie es der „früher preußiſche ?“ Bürgermeiſter getan 
haben ſoll. Laſſen wir ſie deshalb ruhig und im Stillen weiter 
raten und braten, wenn nur immer etwas Shmadhaftes heraus- 
brät. Die Städteordnung ſelbſt hat hierüber nicht einmal eine 
Beſtimmung; freilich ſollen nach ihr au<h die Stadtverordneten- 
ſizungen öffentliche ſein, was hier bisher faktiſch noch nicht der 

  

Fall geweſen iſt, da nie eine diesbezügliche Bekanntmachung, 
nicht einmal am ſc<warzen Brett, voraufgegangen iſt. Das 
bringt nun die Herren in den Tabaksgeruc<h -- das kommt. 
davon! -- 24. Juli: Auf engere Wahl für die vakante Rektor- 
ſtelle wurden geſtellt: Dr. Koc<-Heiligenhafen, Lehrer Lucas- 
Berlin, Lehrer Suhr-Jena. -- 27. Juli: J. C. Ohle, Glüſing, 
ladet folgendermaßen zu einem Konzert ein: Am Mittwoch, 
30. Juli, findet bei mir ein großes Konzert ſtatt, wozu ich ein 
hoc<hgeehrtes Publikum Lauenburgs und Umgegend gehorſamſt 
einlade. Für gute Muſik wie für gute Reſtauration iſt beſtens 
geſorgt. Entree für Konzert a Perſon 5 Sgr., Kinder die Hälfte. 
Auf Wunſc< des geehrten Publikums kann na< dem Konzert 
getanzt werden. 

2. Auguſt: Die Bürgermeiſterwahl-Kommiſſion brachte fol- 
gende Bewerber auf den engeren Wahlvorſc<lag: Bürgermeiſter 
Winter-Genthien, Rechtsanwalt Pfannſ<midt-Coswig und Haus- 
vogt Kirkerup und ſetzte die Wahl auf den 21. Auguſt an. -- 
18. Auguſt: Vorſtellung der drei Bürgermeiſter-Kandidaten vor 
öffentliher Bürgerverſammlung. In dem Bericht hierüber heißt 
es zum Schluß, daß ungeachtet ſeiner Jahre Bürgermeiſter 
Pfannſc<midt-Coswig die meiſten Chancen für ſich habe. -- 
21. Auguſt: Bürgermeiſter und Rechtsanwalt Pfannſc<midt in 
Coswig wurde mit 95 Stimmen zum Bürgermeiſter gewählt, 
während 33 Stimmen auf Hausvogt Kirkerup und 3 auf Bürger- 
meiſter Winter fielen; wahlberechtigt waren 432 Bürger! -- 
26. Auguſt: Zum Rektor an der hieſigen Stadtſchule wurde 
Rektor Albrecht aus Saalfeld (Oſtpreußen) vorbehaltlich der zu 
erwartenden oberbehördlihen Genehmigung gewählt. -- 30. 
Auguſt: Bürgermeiſter Dr. Loppe wurde ſeines Amts als erſter 
Bürgermeiſter unſrer Stadt enthoben und die Fortführung der 
Geſchäfte desſelben bis zur Ankunft des neuen Bürgermeiſters 
vom Landvogt Hennies übernommen. 

Chronif des Monats Mai 1928. - 
1. Die Elbe führte Hochwaſſer, doh wurde der vorausgeſagte 

Höchſtſtand von 3,40 Meter nicht erreicht; der Pegel zeigte 
nur 3,19 Meter. -- Fürſt Otto von Bismar> hielt mit ſeiner 
jungen Gemahlin ſeinen Einzug im Schloß zu Friedrichsruh. 

2. Die Einrichtung einer Kraftfahrzeuglinie zwiſchen Lauen- 
burg und Lütau wird von der Bergedorf-Geeſtha<hter Eiſen- 

' bahn-Aktiengeſellſchaft geplant. 
3. Die ſtädtiſ<e Feſtkommiſſion, der die Aufgabe obliegt, bei 

größeren Feſtlichkeiten am Orte, insbeſondere auch von aus- 
wärtigen Vereinen, unterſtüßend tätig zu ſein, begann ihre 
Arbeit. -- Dur< ein Großfeuer in Geeſtha<ht wurden 20 
Gebäude eingeäſchert. Den Flammen fiel au< das alte 
Paſtorat zum Opfer. 

6. Apotheker Guſtav Hintze, der von 1899 bis 1919 zweiter 
Bürgermeiſter unſrer Stadt war, wurde durch den Tod ab- 
berufen. Er erreichte ein Alter von 71 Jahren. 

13. Die Freie Shlahterinnung für den Kreis Herzogtum Lauen- 
burg wählte Herrn Sc<hlachtermeiſter Heinrich Piel zu ihrem 
Obermeiſter. =- In der Kirhengemeinde Hamwarde-Worth 
fand die Weihe des für die Gefallenen aus den Gemeinden 
Hamwarde, Wiershop, Haſenthal und Krümmel errichteten 
Denkmals ſtatt. 
Reichstags- und Landtagswahlen. -- Kirdenviſitation durc< 
den Landesſuperintendenten D. Lange, Raßeburg. 
Der Gewerbeverein beſchäftigte: ſih in einer Verſammlung 
u. a. mit den von der Stadt für das laufende Re<hnungsjahr 
in Ausſi<ht genommenen Steuerzuſchlägen. 
Der Haushaltsvoranſchlag der Stadt wurde in zwei Sißun- 
gen beraten. Genehmigt wurde zur De>ung des Fehlbetrages 
u. a. die Einführung einer Bierſteuer und einer Zähler- 
miete für die Stromzähler. Der Geſamtetat ſ<ließt in Ein- 
nahme und Ausgabe mit 669 676,04 XX im Ordinarium und 
53 000,-- XX im Extraordinarium ab. 

20. 

22. 

25. 

Das Heimatmuſeum Lauenburg (Elbe) 

iſt jeden Dienstag, Donnerstag und Sonntag von 11 bis 5 Uhr 
geöffnet. 
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